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Nr. 37.

Ein Schrei der Verzweiflung.
M. Kt. Die letzte Nummer der intereſſanten engliſchen

Zeitſchrift „FreiRußland“, des Organs der Freunde der
ruſſiſchen Freiheit, veröffentlicht ein Schreiben eines jener
Unglücklichen, welche wegen irgend eines politiſchen Vergehens

alljährlich zu vielen auf adminiſtrativem Wege
nach der ſibiriſchen Mördergrube befördert werden. Der
Brief jenes Mannes iſt aus Sredne Kolymsk, einer im
äußerſten Nordoſten Sibiriens, an der Tſchuktſchen Halbinſel
elegenen Stadt von etwa ſechshundert Einwohnern, datiert.
redne Kolymsk liegt ſo weit ab von jedem menſchlichen

Verkehr, daß der Brief, trotzdem er unterwegs keinen Aufent-
halt hatte, erſt nach ſechs Monaten in die Hände der Londoner

reunde des Verbannten gelangte. Der Jnhalt des Schreibens
ein Schrei der Verzweiflung eines geiſtig hochſtehenden,

edelgeſinnten Mannes, der ſich darnach ſehnt, ſich ſeinen
Mitbrüdern nützlich erweiſen, an ihren Mühen, Freuden und
Sorgen vollen Anteil nehmen zu können, und der nun fühlt,
wie er ganz allmählich in dem Sumpf phyſiſcher Verkommen-
heit und geiſtigen und ſittlichen Jndifferentismus verſinkt.
Und das iſt ſchlimmer, tauſendmal ſchlimmer als Tod! Die-
jenigen ſeiner Leidensgefährten, die der Verbannte in ſeinem
Briefe erwähnt, ſchmachten nicht etwa wegen der Beteiligung

an einem terroriſtiſchen Komplott im Exil, ihr Verbrechen
war nur, daß ſie an der nihiliſtiſchen Propaganda und an
der Agitation für dieſelbe teilgenommen hatten. Vielleicht
wäre auch ein milderes Urteil über einige von ihnen ver-
hängt worden, wenn die Regierung es nicht als ein Ver-
brechen angeſehen hätte, daß ſie Juden waren.

Wir laſſen nunmehr jenen Brief in deutſcher Uebertragung
folgen:

Sredne Kolymsk, im Juni 1893.
Länger als drei Jahre iſt es jetzt her, daß wir in dieſer

weltverlaſſenen arktiſchen Höhle, jenſeits der Grenzen der
Ziviliſation leben, von jeder Möglichkeit eines geiſtigen Lebens
ausgeſchloſſen. Die Poſt kommt alle drei Monate einmal
hierher. Seit mehr als zwei Jahren ſind keine neuen Ver
bannten hier angekommen, und bis jetzt haben nur etwas
mehr als ein Drittel der hierher Verſchickten den Ort ver-
laſſen. Sie gingen entweder nach dem europäiſchen Ruß-
land oder nach einem bewohnteren Teile von Sibirien. Andere
müſſen hier noch für 1893 und 1894 aushalten. Nur wir
auf Lebenszeit Verbannten werden hier bleiben, verdammt
dazu, in dieſer Einöde langſam zu grunde zu gehen.

Während der erſten Zeit meines Aufenthalts hier glaubte
ich, es würde eine intereſſante Arbeit ſein, meinen Freunden
mehr oder weniger ausführliche Berichte über die eigenartigen
Lebensbedingungen zu ſenden, in die wir, eine kleine Hand-
voll Europäer, hier geraten ſind, Bedingungen, denen wir
uns ebenſo ſchwer anpaſſen können, wie eine kleine Schar
von ziviliſierten Reiſenden, die an der Küſte Grönlands
Echiffbruch leiden und nun ihr Leben nach den Gewohn-
heiten und Verhältniſſen der Eskimos einrichten ſollen. Die
weiſten meiner Manuſtkripte erreichten jedoch niemals die
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Nach Libirien verbanut.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Kaum hatte der Kerkermeiſter die Zelle verlaſſen, als
Sophia einen Blick in den Spiegel warf. Die Gute! Wie
fuhr ſie erſchrocken zurück, als ſie ihr bleiches, abgehärmtes
Geſicht erblickte! Und wie wirr ihr üppiges blondes Haar
äber ihre Stirn und ihren Nacken hing! „Wenn mich Felix
ſo ſehen würde,“ klagte ſie, „wer hätte gedacht, daß ich mir
jemals ſo unähnlich werden könnte!“

Arme Sophia! Sie ahnte nicht, daß mit dieſer Gefangen-
ſchaft ihr Unglück noch lange nicht erſchöpft ſei und daß ſie
ſich ſelbſt noch weit unähnlicher werden würde!

Die erſten Tage vergingen in geſpannter Erwartung, in
immer erneuerten Hoffnungen und beſtändigen nttäuſchungen,
dann, als ſie allmählich einſah, daß ſie ih. Freiheit noch
lange nicht, vielleicht nie zurückerhalten ſollte, daß ſie ein
Opfer ruſſiſcher Juſtiz ſei, wich dieſer Zuſtand dem einer
förmlichen Raſerei, ſie rannte wie ein eingeſperrtes Tier in
ihrem Kerker umher, tobte, flehte, weinte, rüttelte mit der
Kraft der Verzweiflung an der Thür, pochte gegen die Wände,
es erfaßte ſie ein unendlicher, alle anderen Empfindungen
in ihr betäubender Drang nach Freiheit, nach Luft, nach
Bewegung, eine glühende Sehnſucht nach ihrem Vater, ihrem
Bruder, ihrem Verlobten, in förmlichem Paroxysmus rief,
ſchrie ſie die Namen der geliebten Männer, und in Stunden,
wo ſie ruhiger war ſtellte ſie ſich oft auf den Tiſch, und
ſuchte mit ihren Blicken das erblindete Fenſter zu durch-
dringen, um nur einmal, einmal etwas zu ſehen, was nicht
mit dem ewigen Einerlei ihres Gefängniſſes zuſammenhing.
Hätte ſie nur wenigſtens gewußt, was aus Felix, aus
ihren Verwandten geworden. Lebten dieſe noch, ertrugen ſie
ohne Nachteil für ihre Geſundheit die feuchte, dumpfe Ge-
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Mittwoch den 14. Februar 1894.

Perſonen, an die ſie abgeſchickt waren, und jetzt habe ich
nicht einmal mehr den Wunſch, ihnen zu ſchreiben. Mein
anfänglicher Schrecken über die ganze ungewohnte Umgebung
iſt immer ſchwächer und ſchwächer geworden. Das Leben
in Kolymsk zieht einen ohne Widerſtand zu ſich herab.
Jetzt ſcheint es mir wie ein Traum aus alter Zeit, daß es
noch irgendwo in der Welt große Städte mit Menſchen-
gewühl, großen Läden, mehrſtöckigen Häuſern, gepflaſterten
Straßen, auf denen es von Leuten wogt, giebt daß Länder
exiſtieren, in denen die Flüſſe im Februar auftauen und bis
zum November nicht wieder zufrieren, wo es ſtatt ſchnee-
bedeckter Sümpfe, Felder mit hohem Korn, Wieſen mit Gras
und Klee giebt; Länder, in denen man Wälder und Gärten
ſieht und grüne Blätter an den Bäumen, wo die Menſchen
ſich von Brot und mannigfachen Gemüſen nähren. Für uns
beſteht die Welt aus einer immerwährend mit Eis bedeckten
Einöde, aus der ſich nur hier und da kleine Hügel erheben,
auf denen einige verkrüppelte Lärchenbäume wachſen, die mit
ihren Wurzeln den ewig gefrorenen Boden kaum zu durch-
dringen vermögen. Eine kalte, ſchmutzige Jürte, die kaum
noch als menſchliche Wohnung bezeichnet zu werden verdient,
nicht einmal von dem Volke, das an die armſeligen Hütten
der ruſſiſchen Bauern gewöhnt iſt, dient uns als Behauſuug.
Als Nahrung häufig faulig ſchmeckender Fiſch, als Kleidung
die Lumpen, die von unſrer europäiſchen Kleidung übrig ge-
blieben ſind und das aus halb gegerbten Fellen beſtehende
Gewand der Eingeborenen Der Reſt iſt Einſamkeit, Schweigen
und Lebloſigkeit. Jch glaube, die Schatten, die nach der
alten Sage trauernd an den Ufern des Acheron entlang
wandern und laute Klage um den Verluſt ihres Erdenlebens
erheben, müſſen empfunden haben, was wir hier fühlen, die
wir unſer trauriges Leben an den Ufern des Kolyma hin-
ſchleppen. Der denkbar größte Mangel an allem, was dem
Leben Ziel und Jntereſſe giebt, damit verbunden Vergeſſen
der Vergangenheit und Gleichgültigkeit der Gegenwart gegen
über laſten ſtändig auf uns allen. Nur wenige unter uns
haben Mut und Lebenskraft genug gehabt, um ſich kopfüber
in den Sumpf zu ſtürzen, d. h. ſich den örtlichen Bedürf-
niſſen und Wünſchen anzupaſſen, ſich von ihnen herabziehen
zu laſſen. Dieſe wenigen haben es ſogar über ſich gebracht,
eingeborene Frauen zu heiraten! Sie haben ſich mit Fiſcherei-
gerätſchaften und Netzen verſehen, haben Kinder in die Welt
geſetzt und werden ſo den Eingeborenen, unter denen ſie
leben, immer ähnlicher. Alle ihre Gedanken ſind darauf ge
richtet, ihr kümmerliches Leben gegen die Angriffe der wilden
Natur zu ſchützen. Jm Sommer fangen ſie Fiſche wir
treiben dann übrigens alle Fiſchfang und ſchießen Vögel
und Renntiere. Jm Winter gehen ſie in die Tundra, die
großen Eismoore, und treiben mit den Tſchuktſchen Tauſch-
handel um Felle und Renntierfleiſch, ſie holen Vorräte, hauen
Holz, beſſern ihre Jurte aus u. ſ. w.

Wir übrigen, wir leben, wie wir können, kümmern uns
wenig um materielle Dinge, ſo lange wir Nahrung genug
haben. Die uns umgebende troſtloſe Wirklichkeit weiſen wir
ſo weit wie möglich von uns und ſuchen ſie zu vergeſſen.

fängnisluft, die Qual der Unthätigkeit, den Mangel der Frei-

heit, die ewige Einſamkeit? Jhr alter Vater wie würde
er, deſſen Alter ſie mit allen Zärtlichkeiten der Kindesliebe
erfreut hatte, wie würde er dieſen jähen Wechſel, dieſe
Leiden ertragen Jhr Felix o, wie würde er wüten
gegen ſolche Bande! Würde er nicht wie ein gefangener
Löwe in ſeinem Kerker auf- und abſtürmen, und würde ſein
ſtolzer Geiſt nicht endlich doch ſich dieſem grauſamen Schick-
ſal, dieſer Folter des Alleinſeins beugen müſſen? Er mit
ſeinen hohen Plänen, ſeinem großen Ehrgeiz, ſeinem heißen
Gefühl für Gerechtigkeit, ſeiner erhabenen Menſchenliebe, er
mußte am ſchwerſten das Entſetzliche dieſes Geſchickes em-
pfinden o, wenn ſie doch mit ihrem Tode ſeine und der
Jhrigen Freiheit erkaufen könnte!

Ja, man verſtand es in dieſen ruſſiſchen Gefängniſſen,
die Menſchen zu quälen! Man verſtand es, ſie zu peinigen,
körperlich und geiſtig zu foltern, ihren Mut, ihre Energie
zu untergraben. Und dabei waren das nicht einmal ver-
urteilte, überführte Verbrecher Sophia befand ſich nur
in Unterſuchungshaft!

O, dieſe ewige, ungeteilte Einſamkeit! Wer kann ihre
Qualen, ihre Schrecken ſchildern! Robinſon auf ſeiner Jnſel
war doch wenigſtens ein freier Mann, er konnte auf ſeiner
Jnſel nach Belieben ſchalten und walten er hatte doch
ſeinen Papagei, ſeine Lamas zur Geſellſchaft! Aber Sophia

wenn ſie nur wenigſtens hätte reden können! Schon
um nur einmal mit einem gebildeten Menſchen reden zu
dürfen, um nur einem ſolchen ins Geſicht ſehen zu können,
hätte ſie dem Unterſuchungsrichter vorgeführt werden mögen,
ſei es auch, um verurteilt, um zu einem noch härteren Los
verdammt zu werden, oder aus ſeinem Munde die Beſtäti-
gung ihrer ſchlimmſten Befürchtungen zu hörenWatum nur ihr gerade dieſes Schickſal zu teil wurde!

Warnm nur gerade über ſie dieſes grauſame Verhängnis

5. Jahrg.

Wir zehren von unſern alten Erinnerungen, von thörichten,
zweckloſen Hoffnungen auf einen künftigen Lichtſtrahl, der
unſre Nacht erhellen ſoll, d. h. wir leben überhaupt nicht
Kaum, daß wir jemals leſen. Selten erlangen wir ein
Buch, eine Zeitung oder eine Zeitſchrift, eine ausländiſche
niemals. Die alten Bücher, die auf dem Geſims liegen,
haben kein Jntereſſe mehr für uns. Alles, was zwei oder
drei Jahre in Kolymsk gelegen hat, ekelt uns an. Wir ver-
abſcheuen alles, was uns an unſre Umgebung erinnert

Verzeih, daß der Brief ſo kurz iſt. Jch hätte ausführ-
licher geſchrieben, wenn ich ſicher wüßte, daß mein Schreiben
dich erreichen würde.

Rundſchau.
Durch die bekannte „Notſtands“interpellation

der 42 ſächſiſchen Gemeindevorſtände an die erſte Kammer
haben ſich die Unterzeichner arg blamiert. Die komiſchſten
Sprünge machen die Herren nun in den Gemeinderäten, wo
ſie von den Sozialiſten wegen ihrer Unterſchriften inter
pelliert werden. Die nach rückwärts gerichteten Antworten
der Herren Gemeindevorſtände Lemke in Pieſchen und
Grahl in Cotta kennen unſere Leſer bereits. Die Erklä-
rungen der Herren haben bei allen rechtlich denkenden Ele-
menten die gebührende Heiterkeit geerntet, bei den „Ord-
nungsſtützen dagegen haben dieſelben begreiflicherweiſe
ſchwere Beklemmungen hervorgerufen. Dies gilt namentlich
für das „Leipz. Tgbl.“, welches ſeinen Gläubigen kürzlich
verkündete, es ſei unwahr, daß der Gemeindevorſtand Lemke
in Pieſchen bereut habe, ſeine Unterſchrift unter die famoſe
Petition der 42 Gemeindevorſtände geſetzt zu haben. Das
„Tageblatt“ hat Herrn Lemke zu einer ſchriftlichen Erklärung
veranlaßt, in welcher es heißt:

„Es iſt mir bis heute nicht eingefallen, habe auch keine Urſache
dazu, meine gegebene Unterſchrift zu der Petition um Vermehrung
der Landgendarmerie, ebenſo meine Handlungsweiſe zu bereuen.

Da dieſe Angelegenheit in geheimer Sitzung behandelt wurde
und daher alles weitere der Oeffentlichkeit vorzuenthalten iſt, bin
ich leider nicht in der Lage, weiteres zu berichten.“

Mit dieſer Erklärung will das „Tageblatt“ die Unverläß-
lichkeit der entgegenſtehenden ſozialdemokratiſchen Behauptungen
erweiſen. Wie von dem Leiborgan der Leipziger Jgnoranz
ganz ſelbſtverſtändlich, verſchweigt es dabei aber ſeinen Leſern
eine Erklärung, die bereits ſeit mehreren Tagen durch die Preſſe
geht und die folgenden Wortlaut hat:

„Wir Unterzeichneten erklären hierdurch, daß Herr Gemeinde-
Vorſtand Lemke in der Sitzung des Gemeinderats zu Pieſchen
am 24. Januar d. Js. ausdrücklich geſagt hat, er bereue es jetzt,
ſeine Unterſchrift gegeben zu haben.“

Albert Geißler, Wilhelm Kietzer, Otto Lohſe,
Otto Richter, Wilhelm Hermann,

Gemeinderots- Mitglieder in Pieſchen.
Die Sache ſteht alſo ſo: Vor Sozialdemokraten bereut

der Lemke, vor Feinesgleichen nicht der richtige Typus
des rückgratloſen Philiſters, der auf zwei Achſeln trägt.

Wie Herr Lemke, ſo haben auch andere Ge meindevorſtände
an der Blamage, die bewußte Petition mit unterzeichnet zu
haben nicht genug. Die Gemeindevorſtände Großmann-

hereinbrach? „Und ſo jung, ſo unſchuldig!“ ſtöhnte ſie,
„ſo jäh herausgeriſſen aus dem erſten Rauſche eines jungen
Glückes! O Lazareff, wenn dies etwa Deine Rache iſt, ſo
biſt Du ein Teufel!“

Zehnmal fürchtete ſie wahnſinnig zu werden, zehnmal ſtieg
der Gedanke an Selbſtmord in ihr auf! Das bemitleidens-
werte Mädchen wer weiß, wenn ſie gewußt hätte, welcher-
Zukunft ſie entgegenlebte, ſie hätte vielleicht den Tod dem
Leben vorgezogen. Ein Mittel gab es für ſie, dieſen Ent
ſchluß durchzuführen, man konnte ihr nicht das Recht rauben,

zu verhungern, die Aufnahme von Nahrung zu ver-
weigern, und thatſächlich haben ſchon verſchiedene unglückliche
Opfer der ruſſiſchen Polizei ihren unſäglichen Leiden durch
freiwilligen Hungertod ein Ende bereitet.

Aber mit der Hoffnung iſt es ein eigenes Ding ſie
iſt unaustilghar im Herzen. Sie kehrte auch bei Sophia
wieder gegen alle Gründe ihrer Vernunft und trug über
dieſelben den Sieg davon. Nicht ganz war ja die Möglich
keit ausgeſchloſſen, daß ſie ihre Freiheit zurückerlangen, daß
ſie dereinſt noch mit ihrem Felix vereinigt werden könne!
Mußte ſie nicht weiter leben um ſeinetwillen, um der Jhrigen
willen? Würde ſie nicht durch eine ſolche That den Rich-
tern einen willkommenen Beweis ihrer Schuld liefern und
dadurch ihren Mitgefangenen ihre Verteidigung erſchweren
Nein, ſie wollte leben, leben, und mutig wollte ſie dem
Richter entgegentreten, kühn wollte ſie Trotz bieten der ehren
werten Praxis der ruſſiſchen Gerichte, ihre Gefangenen durch
lange Ungewißheit und Einſamkeit „mürbe zu machen“, un
gebeugt wollte ſie ihre Unſchuld behaupten und vorſichtig
jedes Wort zurückhalten, was das Los der übrigen Dulder
ungünſtig beeinfluſſen könnte

Und endlich verſank ſie in völlige Apathie ſie verlangte
nicht mehr nach einem Verhör, ihr Geſchick, der Jhrigen
Geſchick, alle Umſtände ihrer Verhaftung, die Szenen jener



Plauen, Kolibabe-Löbtau, Rudelt-Teuben und der bereits
genannte Grahl-Cotta erlaſſen in den „Dresd. Nachr.“ folgende
originelle Erklärnung:

„Die bekannte von 42 Gemeindevorſtänden an die Ständever-
ſammlung gerichtete Petition um Vermehrung der Landgendarmerie
in der Umgebung Dresdens hat in gewiſſen Kreiſen Veranlaſſung
v eben, in der Preſſe und in Verſammlungen die geſchilderten

Thatſachen einfach abzuleugnen und zu behaupten, daß nie und
nirgends Anlaß zu derartigen Klagen gegeben worden ſei. Dem-

egenüber müſſen wir als Mitunterzeichner der Petition betonen,
aß die Schilderungen, wie allen, welche den Verbälmiſſen aber
tehen, zur Genüge bekannt iſt, allenthalben der Wahrheit ent-
rechen und ſind wir uns bewußt, allen denenigen welche keine
eranlaſſung haben, das Behauptete von ſich abzuſchütteln, voll

und ganz aus dem Herzen geſprochen zu haben.“
An berufener Stelle, nämlich in der Gemeindevertretung,

ſind die Herren aufgefordert worden, ihr Vorgehen zu recht
fertigen Beweiſe für ihre ſchweren Beſchuldigungen beizu-
bringen und ſoweit dies bisher geſchehen, hat noch keiner
von ihnen an dieſer berufenen Stelle auch nur zu behaupten
gewagt, daß in dem betreffenden Orte ſolche Ausſchreitungen
vorgekommen wären; im Gegenteil, ſie haben zugeben müſſen,
daß in ihren Gemeinden derartige Dinge nicht vorgekommen
ſind. Für Löbtau aber können wir einen nach dieſer Rich-
tung gewiß unverdächtigen Zeugen, ein konſervativantiſemitiſches

Amtsblatt, anführen, daß auch nicht eine der in der
Petition aufgeſtellten Behauptungen wahr iſt.
Das „Amtsblatt für Löbtau“ kritiſiert die „42 er Petition“
wie folgt:

Unſer Löbtan hat den Ruf als Hochburg der a e
und wie die Wahlen ergeben, gehören zwei Drittel der wahlbe-
tigen Einwohnerſchaft dieſer Partei an. Hier alſo müßten
a e jene in der Petition gerügten Uebelſtände in erhöhtem

aße zeigen. Jeder vorurteilsfreie Menſch muß nun aber gerade
unſerem Orte das Zeugnis geben, daß durch Sozialdemokraten
erzeugte Rüpeleien auf den Straßen hierorts nicht vorkommen,
noch weniger haben wir von ehrverletzenden Angriffen auf Frauen
hier etwas gemerkt. Es wird uns wohl niemand den Vorwurf
machen können. daß wir mit den Sozialdemokraten liebäugeln,
aber die Gerechtigkeit zwingt uns dazu, den Zugehörigen dieſer
Parteirichtung hierorts den größten Anſtand anzuerkennen. Von
all' den in der betreffenden Petition angeführten Behauptungen
betreffs der allgemeinen Sicherheit bewahrheitet ſich bei uns nichts.

Rüpeleien auf der Straße kommen aller Orten vor, und ſie wer-
den bei uns gewöhnlich von nach Dresden gehörenden „jungen

erren“ ausgeführt, die da glauben, auf dem Dorfe ein Kalb
chlachten zu können. Das Gleiche, was wir von Löbtau geſagt

haben, gilt auch für Cotta. Wir haben die Straßen dieſer Ge
meinde zu allen Tag und Nachtſtunden paſſiert, und noch nie
mals ſind wir unterwegs beläſtigt worden oder haben Kenntnis
von Szenen erhalten, daß die Sicherheit der Straßen durch So-
zialdemokraten gefährdet werde.“ e
Vernichtender konnte wohl das Verhalten des Herrn Ge-

meindevorſtandes zu der „42 er Petition“ nicht gerichtet
werden. Wir enthalten uns daher jeder weiteren Bemer-
kung. Nur das mag noch angeführt werden, daß in nächſter
Zeit noch verſchiedene der Herren Gemeindevorſtände in den
Gemeinderäten werden Rede und Antwort ſtehen müſſen,
wir ſind begierig, wie ſich die Herren da aus der Patſche
ziehen werden.

Für den Verfall des Handwerks hat ein Artikel-
ſchreiber im „Leipz. Tgbl.“ der gute Mann zeichnet nur
mit „K.“, ſo daß es uns nicht möglich iſt, dieſe perſonifizierte
Weisheit beim Namen zu nennen einen neuen Grund
entdeckt. Es wird da zwar zugegeben, daß die große Jn-
duſtrie an dem Niedergange des Handwerks belaſtet iſt, aber
dies ſei nur teilweiſe der Fall. Viele Schuld trügen die
Handwerksmeiſter ſelbſt, indem ſie die Preiſe ihrer Erzeug
niſſe infolge der Konkurrenz immer mehr ſelbſt herabdrückten
und ſo die Exiſtenz des Handwerks ſelbſt gefährdeten.
Beſſerung verſpricht ſich unſere Weisheit, wenn die Hand-
werksmeiſter zuſammentreten und gleichmäßige Preiſe in der
Höhe beſſerer Zeiten, unter denen die Produkte nicht abge
geben werden dürfen, feſtſetzen. Das wäre ein Mittel zur
Heilung des Handwerks! Der ſozialökonomiſche Quackſalber
begreift nicht, daß die niedrigen Preiſe der Handwerkspro-
dukte nicht eine Folge ſind der Konkurrenz der Handwerker
unter einander, ſondern eine Folge der Konkurrenz des
Handwerks mit der großen Jnduſtrie. Die große Jnduſtrie
drückt den Preis des Handerzeugniſſes herab auf den Preis
des Maſchinenerzeugniſſes. Das Mittel des Leipziger K.'s
iſt eine Kur à la Dr. Eiſenbart es würde den Handwerkern
um ſo ſchneller den Garaus machen.

Belohnung wegen Tapferkeit haben von General
Morra, dem ſizilianiſchen Standrechtshelden, drei

Nacht alles ſchwebte ihr nur noch vor wie ein Traum,
es war ihr faſt, als ſei ſie eine fremde Perſon in ihrem
eigenen Sein, teilnahmlos lebte ſie dahin, wie ein Weſen,
das keine Furcht, keine Hoffnung und keine Erinnerung kennt,
das kein poſitives Leben mehr lebt, keiner ſpontanen Er-
regungen mehr fähig iſt!

So verging Tag für Tag, Woche für Woche, und endlich
befand ſie ſich volle vier Monate in Haft, ohne eine An-
klage vernommen oder auch nur einen Richter geſehen zu

haben (Fortſetzung folgt.)
Sturmvögel.

Horch, horch! Wie es brandet am morſchen Geſtein!
Sturmvögel flattern im Winde,
Sie tauchen die Flügel und halten nicht ein
Und ſchießen hin ſo geſchwinde.
Sturmvögel im Winde, ihr zeigt uns die Bahn,
Jhr tapferen Wetterpropheten,

hr kündigt den Sturm, den gewaltigen an,
en Thoren, die Wind einſt ſä'ten!

Jhr eilet dahin wohl, weit über das Meer,
Schrill tönt es hoch in den Lüften;
Der Zukunftsgeſang ſchall mächtig daher,
Weckt Tote ſelbſt in den Grüften.

Er weckt, was im Menſchenherzen noch ſchlief,
So ahnungslos und verloren,

Solche Fälle bilden durchaus nicht etwa die Ausnahmen,
vielmehr ſcheint man dieſes Verfahren den politiſchen Gefangenen
gegenüber als Mittel zur Erforſchung der „Wahrheit“ häufig,
vielleicht allgemein, in Anwendung zu bringen. Kennan erwähnt
in c berühmten Reiſewerke: „Sibirien“ Fälle, in welchen die
Gefangenen jahrelang in Unterſuchungshaft gehalten wurden. r
guten Teil mag auch wohl die durch die unaufhörlichen Maſſen
verhaftungen entſtandene Ueberbürdung der Gerichte an
der Langwierigkeit des Prozeßverfahrens die Schul

Soldaten erhalten. Die „Tapferkeit“ beſtand darin, daß ſie
einige der halbverhungerten „Rebellen“ nebſt etlichen des-
gleichen halbverhungerten Frauen und Kindern totgeſchoſſen
haben. Jn welchem Zuſtand ſich die Opfer dieſer „Tapferen“
befunden haben, das kann man ungefähr aus nachſtehender
Schilderung des nicht ſozialiſtiſchen Profeſſors Kaden
erſehen, der in Sizilien lange gelebt hat und Land und Leute

kennt, und jetzt von dort an die kammerfortſchritt-
iche, d. h. halbkonſervative „Dresdener Zeitung“ ſchreibt

„Vor dem „Haus“ eine Miſtpfütze, hinter dem „Haus
eine Düngergrube, drinnen eine komplizierte Schweinerei.
Dieſes „Drinnen“ beſteht aus einem einzigen Raum ohne
Fenſter, ohne Rauchfang, der einzige Weg um Luft und Licht
ber eine thürähnliche Oeffnung. Das „Drinnen“ iſt

ohn, Eß- und Schlafzimmer, Küche, Keller alles für
Menſchen und Tiere. Unbeſchreiblicher Stank und Schmutz.

Abgerackert und totmüde iſt der arme Furchenknecht oder
Frohnſklave abends ſpät, immer ein paar Stunden ſpäter
als das gleichermaßen abgerackerte, von der Hundstagsſonne
zergeißelte Weib, nach „Hauſe“ gekommen, kaum kräftig
genug, das bischen Abendfutter, Grünkraut oder Kürbisſtücke
in ſchlechtem Oel gebraten, zu verſchlucken. Dann werden
die Kinder ins „Bett“ getrieben, während Mann und Frau
noch eine Zeitlang in die verglimmenden Kohlen ſtieren.
Suchen ſie dann ihr Lager auf, ſo werden die Kinder ein
fach ans Fußende hinabgeſchoben.

An der ſchlaffen Bruſt widerwillig genährt, kaum gereinigt,
nie gewaſchen, als eine vom Herrgott auferlegte Laſt ange
ſehen, als ein überflüſſiges Freßmaul bis zu dem Tage, wo
er die Hacke ſchwingen lernt oder als Prügeljunge irgend
einem brigantenhaften Hirten oder dem Beſitzer einer Schwefel
grube übergeben wird, ſo wächſt der Stammhalter der
Familie heran. Eine Schule kennen die Kinder nicht, und
es iſt gräßlich zu ſehen, was Unwiſſenheit und Aberglaube
Jahr für Jahr da im ſtande ſind, anzuſtellen.

Und ſo bilden ſich dieſe armen weltabgelegenen Menſchen
ihre anarchiſtiſchen Begriffe von Freiheit und ſtehen damit
auf der Stufe eines deutſchen Bauern aus dem 16. Jahr-
hundert, der ſich mit Weib und Kind für Adel, Geiſtlichkeit
und Fürſten abgeſchunden hatte im Dreck und in der
Armut.

Dieſer unglückliche Sklave hofft auf den Tag der Rache
und wartet. Und wer nicht warten kann, der tritt aus der
Geſellſchaft aus, verſchafft ſich eine Flinte und wird
Brigant. Alle Briganten ohne Ausnahme, die ſeit zwei
Jahren Sizilien unſicher machen, ſind aus dem Bauern-
ſtande hervorgegangen.“

Und an ſolchen abgerackerten, halbverhungerten Männern,
Weibern und Kindern denn es wurden faſt ſo viel Weiber
und Kinder wie Männer totgeſchoſſen haben die Helden
des Standrechtshelden Morra ſich die „Belohnung für

Tapferkeit“ verdient (Vorwärts.)
Die Prügeleien in Kamerun. Von Herrn Miſſions

Superintendent Merensky erhält die „Kreuzzeitung“ eine Zu-
ſchrift, der das Blatt folgendes entnimmt:
In Jhrem geſchätzten Blatte (Abendnummer vom 9. Februar)

findet ſich ein kleiner Artikel über die beklagenswerten ringe
in Kamerun, welcher mich veranlaßt, Sie zu bitten, nachſtehende

eilen freundlich aufzunehmen. Da wir gewohnt ſind, daß Jhr
Zlatt die afrikaniſchen Angelegenheiten mit Sorgfalt und mit ſitt

lichem Ernſt behandelt iſt es umſomehr zu bedauern, daß dieſe
ſchwerwiegenden Vorgänge in Kamerun in dem beſagten Artikel
ſo leicht abgefertigt werden. Am wenigſten ſollte Jhre Zeitung
das Beſtreben, ſolche ſchreien de Mißſtände, wie ſie dort zu
tage getreten ſind, ans Licht zu ziehen und zu rügen, als ein
„kolonialfeindliches“ bezeichnen. Jene Vorgänge ſind nur Beweiſe
für eine Behandlung der Eingeborenen in unſeren Kolonien, mit
der zu brechen höchſte Zeit iſt, wenn wir nicht erleben wollen,
daß Aufſtand auf Aufſtand folgt und daß im Fall eines europä-
iſchen Krieges jedes Schiff unſerer Feinde an unſeren
afrikaniſchen Küſten mit Jubel begrüßt wird. Wie
die Meuterei ohne andere wilde Inſtinkte nur aus Rache für die
den Weibern angethane Schmach verübt wurde, geht daraus her-
vor, daß ſie den kranken Unteroffizier Steinecke, der ſie überraſchte,
als ſie die Munitionskammer re der aber an jener Exe-
kution unſchuldig war, nicht töteten, ſondern fortſchickten. Wenn
Ihr oben erwähnter Bericht davon ſpricht, daß die Weiber nicht
hätten entkleidet werden können, obwohl andere Nachrichten be
haupten, daß dies cher ſei, und hinzugefügt, daß die Weiber
nichts auf dem Leibe gehabt hätten, wie das in Afrika ja Mode
wäre, ſo iſt hervorzuheben, daß die Weiber an der Küſte gewoLnt
nd, ſich in gute baumwollene Stoffe zu kleiden. Wenn r
erichterſtatter das Durchpeitſchen als etwas Geringes darſtellt,

ſo beachte man, daß in keiner engliſchen Kolonie ein Gouverneur

Er weckte den Wunſch, der nach Freiheit rief,
Vom Zeitgeiſt kräftig geboren.

Sturmvögel im Winde, Glück auf euch, Glück zu,
Ihr wackeren, ſicheren Boten
Ihr haltet nicht Raſt und ihr haltet nicht RuhIhr ſeid getreue Piloten.

Horch, horch! Wie es brandet am morſchen Geſtein!
a endlich wird es gebrochen,

Die trotzenden Kelſen. ſie ſtürzen ein,
Das erlöſende Wort iſt geſprochen!

Maurice von Stern.

Theater.
Halle a. S., 11. Februar. Zamora“ nennt ſich ein einaktiges

Muſikdrama, das in Text und Muſik ein wie man uns ſagt
früheres Mitglied unſeres Theaters, Herrn Stierlin, zum Ver

faſſer hat. Die Handlung des Dramas baut ſich bis zum Schluß
recht hübſch auf und würde einen effektvollen Abſchluß haben,
wenn an Stelle der Ermordung Zamoras durch ihren Vater eine
Verſöhnung beider zu ſtande käme. Das Ganze leitet ein über
mäßig langes Vorſpiel ein, das uns zum Schluß ſtark an die
„Cavalleria“ erinnert, im allgemeinen aber wie die Oper ſelbſt uns
anmutet wie ein Opernquodlibet. Erinnert die Handlung ſtark an
die „Afrikanerin“, ſo bietet uns die Muſik Anklänge an „Bajazzo“,
die „Cavalleria“, ſt an die Wagnerſchen „Nibelungen (Brün
hildenMotiv), die Chöre aber verſetzen uns direkt in den „Hol-
länder“. Die Oper verrät ein gewiſſes Talent und wenn man
z nicht mit allem einverſtanden erklären kann, ſo darf man doch
offen, daß der Autor Vollkommeneres ans Licht bringen wird.
er „Zamora“ glauben wir kaum viele Aufführungen vorhorſagen

zu können. Die Aufführung war eine gute. Soweit die Partien
dankbare ſind, wurden ſie auch bis auf Herrn Caliga gut durch-

u Beſonderes Lob verdient die „Zamora“ (die „Afrikanerin“)
es Fräulein Breuer und der an und für ſich unwahrſcheinliche

Theopa des Herrn Hunold, welch letzterer aber durch ſeinen ſchönen
Geſang die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. Dem

tragen. D. V.

Muſikdrama r verrückte alte Tante die vielleicht unter
Urteil bezüglich Oper etwas beeinträchtigt hat.

—ddD5lr
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es wagen dürfte, ein Weib peitſchen zu laſſen. Als vorin der Natallolonie einige Deutſche an einen S M
das Anſinnen ſtellten, er ſolle ein paar Zul hauen
erhielten ſie die Antwort: „Was denken Sie, meine Herren, wenn

r du würde ſich das engliſche Volk wie ein Sturm wider
mich erheben.“

Die „Kreuzzeitung“ hat dem Briefe nur einiges „ent-
nommen“. arum nicht noch mehr

Dentſcher Reichstag.

47. Sitzung vom 12. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Dr. v. Stephanun. a.
Die Spezialberatung des Poſtetats wird ſgrrgeſeg bei dem Titel

„Oberpoſtdirektoren“. Zu demſelben liegt vor folgender Antrag
Graf Hompeſch und Genoſſen (Zentrum): „Den Herrn Reichs
kanzler zu erſuchen, veranlaſſen zu wollen, daß Annahme und
Beſtellung gewöhnlicher Packete von der Reichspoſt an Sonn und
Feiertagen mit Ausnahme der Weihnachtszeit (18. bis 30. Dezembor)

auſ Eilſendungen beſchränkt werde.
bg. Dr. Lingens (Zentr.) tritt für die Sonntagsruhe der

Beamten ein.
Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Der rn hat in unſerer

dem Naturalismus und Materialismus zugewendeten Zeit gew
etwas Erhebendes. Aber ſchon in der Bibel heißt es, daß ni
der Menſch um des Sabbath willen, ſondern der Saobath um des
Menſchen willen da ſei. Zunächſt muß ſich eine Klärung der all
gemeinen Verhältniſſe unter der Sonntagsruhe vollziehen, ehe eiae
einzelne r n mit derartigen Maßnahmen vorgehen
kann. Gerade in ſtreng katholiſchen Ländern beſtehen die e
Beſchränkungen des Sonntagsverkehrs, in Spanien, Portugal und
gen faſt gar keine. Wir haben unſeren Beamten do

„99 Proz. aller Beamten die Sonntagsruhe zugebilligt.
es Proz. der Beamten muß ſie noch entbehren. Durch die Auf
rechterhaltung der Eilſendungen würden wir auch gezwungen f
den ganzen arat in Bewegung zu halten, der heute nötig iſt;
wir würden jedenfalls nach Annahme des Antrages nur 3
wenig Beamte ar können. Außerdem iſt es immer mißlich,
privilegierte Sendungen zu ſogen.

Abg. Geſcher (konſ.): Nach den Ausführungen des Staats-
ſehr ſcheint der Antrag wenig Ausſicht an nnahme ſeitens
er Poſtverwaltung zu haben. eine politiſchen Freunde treten

für dieſen Antrag trotzdem aufs wärmſte ein. enn privilegierte
Eilſendungen überhaupt zugelaſſen werden, dann können ſie auch
am Sonntag Faflaſſen werden. Allerdings würden für die Be
ſtellung von Eilſendungen am Sonntag auch Beamte vorhanden
ſein müſſen, aber doch viel weniger, als wenn alle anderen Sen
dungen auch expediert würden. Die Reichsverwaltungen mögen
den Privaten in der Sonntagsruhe mit gutem Beiſpiele voran
gehen.

bg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.): Soweit der Antr
darauf hinzielt, die Sonntagsruhe der Beamten zu erweitern,
er mir und meinen Freunden ſympathiſch. Aber wie muß es
das Verkehrsleben wirken, wenn dieſer Antrag plötzlich durchgefü
würde Es wäre eine neue Steuer auf Packete, denn jeder, der
wollte, daß ſein Packet auch am Sonntag beſtellt werde, müßte
dasſelbe als Eilſendung ſchicken. Manche Sendungen müſſen am
Sonntag beſtellt werden. Für die Beamten wäre es wertvoller,
daß anſtatt dieſes Antrages denſelben die Zeit, die ſie am Sonn
tag frei haben, auf die Zahl der Dienſtſtunden der Woche nicht
angerechnet würde. Jch bedauere, dem Antrage in ſeiner jetzigen
Form nicht zuſtimmen zu können.

Abg. Zimmermann a en Wir ſtimmen dem Antrage
v. Hompeſch bei und wünſchten, daß er noch weitergehen würde.
Für die Poſtbeamten müßte noch viel mehr gethan werden. Würde
der Beamtenkörper vermehrt werden, ſo könnte man auch eine er

weiterte Sonntagsruhe gewähren. 8Abg. Dr. Schädler (Zentr.): Es iſt wahr, daß der Sabbath
für die Menſchen da iſt, alſo iſt er auch für die Poſtunterbeamten
da. Gerade die Poſtverwaltung müſſe hier vorangehen mit gutem
Beiſpiel. Wenn der Staatsſekretär von den katholiſchen Ländern
rn hat, in denen keine Sonntagsruhe herrſcht, ſo will ich

arauf nicht näher eingehen, aber ich möchte nur zu erwägen bitten
b Geſinnung die Regierungen jener Staaten haben. Nun hat
der Staatsſekretär auf die Jsraeliten exemplifiziert. Auch wenn
nur die Jsraeliten unſeres Staates es verlangten, daß ihnen an
ihrem Sabbath keine Briefe und Packete zugeſtellt werden, ſo würde
ich auf das Entſchiedenſte dafür eintreten, daß ihnen dieſer Wunſch
erfüllt werde. (Heiterkeit.) Der Staatsſekretär hat auch gemeint,
man müſſe auch danach fragen, was die Handelskammern dazu
ſagen würden. Dieſe würden S überhaupt keine Sonntagsiuße haben wollen. Aber unſer Volk beſteht doch nicht bloß aus

andelskammern. (Heiterkeit.) Prinzipiell ſtehen wir auf dem
tandpunkte, daß der Sonntag überhaupt nur zur Ruhe da ſein

ſoll, wir machen aber mit unſerer Reſolution einen kleineren
Schritt, weil wir dann deſto eher auf Erfüllung unſerer weiter
gehenden Wünſche rechnen können.

bg. Singer (ſoz.): Es iſt allerdings eine eigentümliche Er
ſcheinung, daß die Poſtverwaltung mit 7 Arbeitstagen rechnet im
Gegenſatz zu allen andern Berufen und Betrieben nur mit ſechs
Arbeitstagen. So kommt die hohe Ziffer von 70 Arbeitsſtunden
die Woche heraus. Die Sonntagsruhe bei der Poſt wird dadurch
am beſten ermöglicht, daß man die Sonntagsruhe in Handel und
Induſtrie ſtreng durchführt. Alle Parteien, welche die Sonntags
ruhe in der Poſtverwaltung haben wollten, müſſen alſo darauf
dringen, daß der Bundesrat die entſprechenden Ausführungs Be
ſtimmungen zur Gewerbeordnung möglichſt bald erläßt. Man
könnte auch ganz gut, um den Poſtbeamten einen ganz freien

v mmSleines Feuilleton.
Reichstagsauflöſung in Ulm! Am NarrenDienstag er

laubte ſich ein Häuflein luſtiger Sozi in der Schwabenſtadt den
Faſchingsulk, den Reichstag der Germanen zu kopieren. Unter
an eren elegant befrackten, weiß beweſteten Deputierten aller Partei
ſeien welche den Reichstagswagen zierten, nahm ſi
h wohlgenährte Zentrumsmann urkomiſch aus; ſelbſt
unſer ReichsMiquel mit ſeinem durch gelungene Embleme dar
t Steuerbouquet, der Bier-, Wein- und Tabakſteuer, und
einer trübſeligen Denkermiene, durfte nicht fehlen; ja, um unſeren

ierphiliſtern die Reichsherrlichkeit recht demonſtrativ zu z
führten die böſen Sozi i noch die deutſche Reichsſchuldenkaſſe
mit unſeren zweitauſend Millionen Mark deutſcher Reichsſchulden
in einer entſprechend dekorierten Kiſte mit ſich. Doch mit des
Geſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten, und auf
dem Münſterplatz ereilte die boshaften Sozi das Unglück in Ge
ſtalt des Polizeikommiſſars und eines geheimen, jedoch überall be

kannten Detektives, welche r aufregender Notie
rung den Reichstag auflöſten, das heißt die Jünger des Mummen
ſchanzes zum Leidweſen des zahlreichen Publikums nach Hauſe
urückdirigierten. Jetzt wollen die böſen Sozi auf der heute abend
tattfindenden großen Redoute als Revanche unſere hohe Pol

im „unmoraliſchen“ Tyroler-Koſtüm à la Stuttgart in Schr
ſetzen.

Werde reich.
Werde reich, wenn auch als Schurke!
Stets bleibſt Du willkomm'ner Gaſt!
Dieſe Welt fragt nicht: Was biſt Du?
Nein, ſie fragt nur, was Du haſt!

J. Seebaum.

Hriteres.
Der zerſtreuteſte Mann. Der zerſtreuteſte Mann iſt

derjenige, welcher ſeine Pfeife ſucht, die er im Munde hält, auder mit der ſeinen Ueberzieher aus dem Fenſter wirft und den

aufzuhängen ſich befleißigt, ſondern der iſt es
ſeinen Regenſchirm zu Bett bringt und ſich hinter die Thüre

ſtellt
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f die Zeit von 12 Uhr verlegen. Man wir
Sonntagsruhe in der Poſtverwaltung ebenſo gewöhnen, wie man
ſich an die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe gewöhnt hat. Daß
das Zentrum die Beſtellung von Eilſendungen am Sonntag zu-
laſſen will, iſt nur eine Konzeſſion an den Geldbeutel. Es kann
auch für den Beamten gleich ſein, ob er am r gnag nur 30 oder
40 oder 50 Packete austrägt. Der Sonntag iſt ihm ſo wie ſo ge-
h Der Antrag des Zentrums iſt ebenſo verkehrt wie die Ein
ührung der neuen Briefmarke in Belgien, bei deren Verwendun
ie Sendungen t nicht beſtellt werden. Selbſtverſtändlic

liegen uns kirchliche Motive fern. Jmmerhin begrüßen wir die
Reſolution, weil ſie wenigſtens einen Schritt vorwärts thut auf
dem Wege zur Sonntagsruhe. Wir wollen für die Beamten
gerade den Sonntag und keinen Wochentag als r

eutſchdamit ſie an allen a Veranſtaltungen, die gerade in
land auf dieſen Tag fallen, teilnehmen können.

Abg. v. Staudy (deutſchk.): Wir ſtehen auf dem Boden des
trages, glauben aber entgegen dem Abg. Singer, daß diePage eſtellung am Sonntag plötzlich nicht aufgehoben werden

kann. Bei ur übrig des Antrages würde es ſich vielleicht
empfehlen, das Beſtellgeld für die am Sonntag zu beſtellenden
Eilpackete zu ermäßigen. Redner bringt darauf eine Eingabe des
evangeliſchen Arbeitervereins der Grafſchaft Glatz vor, in der
Beſchwerde darüber geführt wird, daß die Briefträger der Gegend
keinen freien Sonntag haben. r

Staatsſekretär v. Stephan erwidert, daß die Beſchwerden ſich
wohl auf die r w. Es ſtehe denſelben frei,am Sonntag Ruhe zu haben, die meiſten zögen es aber vor, zu
arbeiten, um bezahlt zu erhalten.

bg. Kröber (Volkspartei) befürwortet den Antrag dahin,
daß wohl das Austragen, aber nicht die Wer von Packeten
beſchränkt werden ſolle, und nimmt den Handelsſtand und die Jn-
duſtrie gegen den Vorwurf in Schutz, daß ſie einer vernünftigen
Durchführung der Sonntagsruhe widerſtreb n.

Abg. Gröber (Zentr.) bittet, die Reſolution einſtimmig anzu
nehmen, um ihr Gewicht zu verſtärken und die Reichspoſtverwal-
tung deſto e zu ihrer Befolgung zu veranlaſſen.ba Dr. Mül er Sagan (freiſ. Volksp.) betont, daß es nicht
die großen Kapitaliſten die kleinen Leute ſind, die die
Poſt am Sonntage meiſtens benutzen. Die deutſchen Verhältniſſe
könnten nicht mit den engliſchen verglichen werden.

Der Titel wird ewi et Der Antrag Graf Hompeſch wird
ie Stimmen der Freiſinnigen angenommen.*Pei en Titel Vorſehe von Poſtämtern erſter Klaſſe“ c.

fragt nDr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.) an, wie ſich die Eint. und Ausgaben der überſeeiſchen Poſtanſtalten ſtellen. Jn

der Kommiſſion habe die Poſtverwaltung ſich dieſer Forderung
gegenüber ablehnend verhalten, aber bei dem hohen Intereſſe, dasunſere Kolonien beanſpruchen, müſſe die Poſtverwaltung über die

betreffenden Ziffern ſich und dem Reichstage Klarheit verſchaffen,
und unmöglich werde ihr das nicht ſein.

Der Titel wird bewilligt. (Schluß folgt.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 13. Februar.

ie öffentliche Verſammlung, welche geſtern abend imJ behufs Stellungnahme zur Gründung eines Arbeiter
Bildungsvereins ſtattfand, war wiederum gut beſucht. Herr
Grothe gab ein einleitendes Referat, in welchem er an die letzte
in dieſer Angelegenbeit ſtattgehabte Verſammlung anknüpfte. Er
führte u. a. aus, daß der deutſche Arbeiter neben der leiblichen
auch die geiſtige Nahrung im Auge habe. Jn Berlin habe esſchwer erholen einen derartigen Verein über Waſſer zu halten.

Hier in Halle ſich ſchon Gönner gefunden, ſo daß man
mit den erſten Anfängen zufrieden ſein könne. Mathematik, Phi-
loſophie, engliſche Sprache könnten ſchon in Ausſicht genommen
werden; es handele ſich aber darum, daß die Mitglieder in allen
gern ſo gut wie möglich ausgerüſtet würden, damit das Ge-
ernte in den Gewerkſchaften e den könne. Die Fragen

nach der Parteiſtellung ſeien in dieſem Falle ausgeſchloſſen.
gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß der Verein die Hoch-

ſchule der Arbeiterbewegung von Halle und Umgegend bilden
werde. Nach der hierauf vorgenommenen Verleſung der ſeitens
der Kommiſſion ausgearbeiteten Statuten wurde zu der Grün-
dungsfrage Stellung genommen und beſchloſſen, den Verein mit
dem 1. März in Kraft treten zu laſſen. Bezüglich des Statuts
wurde hervorgehoben, daß dasſelbe vollſtändig auf demokratiſchem
Prinzip aufgebaut iſt Bei Vereinen, welche in eorpore dem
Arbeiter Bildungsverein beitreten, kommt ein Eintrittsgeld für die
einzelnen Mitglieder nicht zur Erhebung, da ſolche Vereine immer
ein gewiſſes Vermögen mitbringen. Andernfalls wird ein Ein-trittsgeld von 15 enuſge erhoben, während der Wochenbeitrag
10 Pfennige beträgt. Die Teilnehmer an den verſchiedenen Kurſen

haben im Einvernehmen mit dem Vorſtand für ſich einen Extra
beitrag r Dieſe Abteilungen wählen je einen Obmann,
deren Zahl zuſammen mit dem Vorſtand den Vereinsrat bildet.
Diskuſſion von Fragen der Tagespolitik iſt nach dem Statut inden Verſammlungen ausgeſchtoſen Bei Arbeitsloſigkeit wird auf

entſprechende Mikteilung an den Vorſtand Geſtundung gewährt.
Mirglieder, welche gegen die Intereſſen des Vereins verſtoßen,werden durch den Vorſtand ausgeſchloſſen, jedoch ſteht den Be

troffenen die Berufung an die GeneralVerſammlung zu. Nach-
dem das Geſamtſtatut angenommen war, wurde zur Saat eines
proviſoriſchen Vorſtands geſchritten, in welcher als 1. Vorſitzender

err Grothe, als 2. Vorſitzender Herr Mittag, als Kaſſierer Herr
Schade und als Schriftführer Herr Jllge gewählt wurde; während
Herr Jähnig die Verwaltung des zu erwartenden Jnventars über-
tragen erhielt. Die Publikationen ſollen im „Volksblatt“ und in
der „Saale-Zeitung“ erfolgen. Nach Erledigung der Tagesord-
nung wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf das
Gedeihen des Vereins geſchloſſen.

StadtverordnetenSitzung vom 12. Februar. Vorſitzender:
Stadtverordneten Vorſteher Gneiſt.

Eingegangen iſt eine Petition der Gebrüder Kroppenſtedt hier,
welche den in der Märkerſtraßenfront des Ratskellers belegenen
Laden für den jährlichen Pachtpreis von 6000 M. auf mehrere
ne emietet haben. Dieſelben erſuchen um Entbindung von
ihrem Kontrakte, da Verſchiedenes, was ihnen bei der Mietung
in Ausſicht geſtellt worden, nun nicht
Keller feucht, der Laden zu warm. Das

kommiſſion überwieſen. uUeber ein von dem Zimmerer G. Küſtenbrück hier an das Stadt-
verordneten-Kollegium gerichtetes Erſuchen um Entſendung einer
Deputation zur Beiwohnung einer in der Moritzburg ſtaltfinden
den Verſammlung von Zimmerern c., deren Tagesordnung lautet:
„Wie verantworten Magiſtrat und Stadtverordnete die Vergebung
ſtädtiſcher Arbeiten nach außerhalb“, wird Uebergang zur Tages
ordnung beſchloſſen, nachdem der erklärt er könne nichts
e als bei dem gleichen Erſuchen der Tiſchler geſchehen,
empfehlen.

ie Verleſung und rin Protokolls letzter Sitzung
erfolgt, wonach zur Beratung der Tagesordnung geſchritten wird.

o ſei, beſonders ſei der
eſuch wird der Petitions-

ntag- Rachmittag zu gewähren, den Nachmitt v8 Sei e Wid r. 1. Die
der Mansfelderft
handelt ſich um die nördlicherſeits belegenen 7 Häuſer von der

r ung für die Grundſtücke No. 62 bis 67
raße erfolgt dem Magiſtratsantrage gemäß. Es

Klausbrücke aufwärts. Da die neue Fluchtlinie weſentlich hinter
die Brüſtung der Brücke zurückſpringt, fräg Stadtv. Pfaul an,
ob auch die Brücke verbreitert wird. er Referent Stadtv.
Steinhauf teilt hierauf mit, daß die bevorſtehende Ueberbrückung
de Ger Waale auch Veränderungen an der Brücke im Gefolge

aben wird.
2. Ein in der Flur Radewell-Oſendorf belegener, von dem Kauf

mann a cres angekaufter Ackerplan im Werte von 38 340 M.
oll dem Pächter des Rittergutes BeeſenAmmendorf, Hauptmann
er Reſerve Handt mitverpachtet werden, deſſen Pacht am 24. Juni

1902 abläuft. Die Pacht ſollte dem Abkommen gemäß vom
1. Oktober 1893 ab gezahlt werden. Da Pächter dieſen Ackerplan
unbeſtellt übernimmt, er denſelben aber mit der Ernte an den
eventuellen neuen Pächter übergeben müßte, ſo hat er um Erlaß
der Pachtſumme für Jahre nachgeſucht. Die Jahrespachtſumme
beträgt 1290 M., ſodaß 969 M. zu erlaſſen wären. Die Agrar
kommiſſion, Ref. Stadtv. Roth erkennt an, daß pp. Handt im
guten Glauben, daß er ſein Angebot nur für die 8jährige Nutzung
gemacht habe, handelte und echt die Erlaſſung der 969 M.,
obwohl Magiſtrat auf ſeinem Schein beſtehen könne, z auferlegt
dem H. aber als Gegenleiſtung für den Erlaß die Pflicht, den
Ackerplan zweipferdig gepflügt, gedüngt und beſtellt zu übergeben
der neue Pächter hat Dünger und Ausſaat zu liefern. Nachdem
der Vorſitzende dieſe Bedingung noch dahin erweitert, daß der
rn Sicherung für dieſe Rückgewähr treffen und hierüber
der Verſammlung Vorlage zugehen laſſen ſolle, in welcher nochfeſtgeſtellt wird, daß Pachter aus betreffendem Plan eine Nutzung

für ſich nicht gewinnen dürfe, wird der Verzicht auf die jähr-
liche Pacht vom 1. Oktober 1893 bis 1. Juli 1894 genehmigt.

3. Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Gaswerke pro 1894 /95,
welcher in Einnahme und Ausgabe mit 1 106 599.25 M. balanciert,
wird feſtgeſetzt. An Einnahmen aus Gasverbrauch ſind ca. 44 000
Mark weniger eingeſtellt. r hierzu ſind die Sonntags
ruhe und die Auerbrenner, welche beide den Gasverbrauch beein
trächtigen. Kur die öffentliche Beleuchtung ſind 1800 M. mehr
eingeſtellt. Ref. Stadtv. Sach s. Stadtv. Neſſe a um
Auskunft über bereits früher geſtellte Anträge auf Verbilligung
des Gaſes. Eine Herabſetzung des Preiſes würde wohl die Petro
leumlampen größtenteils beſeitigen. Stadtv. Sachs teilt mit,
daß dieſe Angelegenheit bereits in Vorbereitung iſt.
b Ategörſchläne ür den Bau-Etat pro 1894/95 iſt noch nicht vor

eraten.
5. Ein Konflikt mit der Aufſichtsbehörde über Stiftungen, der

Regierung, hat ſich entwickelt über einen Teil der Tuchmacher
Ehrlichſchen Stiftung, von welcher der früheren Klotzſchen
Taubſtummen Anſtalt zugewendet wurde, dagegen einer zu er
richtenden Blinden Anſtalt zufließen ſollen. Klotz hatte 1890 ſeine
Anſtalt an die Provinz abgetreten und verlangt nunmehr der
Landesdirektor auch den für die Taubſtummen- Anſtalt entfallenden
Anteil genannter Stiftung. Der Magiſtrat lehnte dieſe Forderung
ab, da das betreffende Abkommen, welches auf Grund der Be
ſchlüſſe von Magiſtrat und Stadtverordneten mit K. getroffen ſei,
nicht auf die Provinz übertragen ſei. Nach Beſtimmung des
Teſtators ſolle die u nur halleſchen Kindern zu gute
kommen. Die Je vin ial- Anſtalt werde die halleſchen Kinder
gilzprengnen haben. Für die Aufnahme jedes Kindes ſeien 216
Mark, für Unterricht allein pro Kind 60 M. beſtimmt. Dem
Landesdirektor war anheimgeſtellt, gegen die Stadtgemeinde den
Klageweg zu betreten; dies that derſelbe nicht, ſondern wendete
ſich an den Provinzial-Ausſchuß, welcher wiederum bei dem Re-
gierungspräſidenten vorſtellig wurde. Dieſer erklärte jedoch, hierin
nicht verfügen zu können und verwies erſteren auf den Klageweg.
Anſtatt dies zu thun, wandte der Landesdirektor ſich
führend an den Oberpräſidenten, welcher dem Verlangen desſelben
entſprechend, den Regierungspräſidenten Dieſt zum Vorgehen gegen
den Magiſtrat veranlaſſen wollte, was dieſer zu thun jedoch ablehnte. Hierauf verfügte der Ober räſident, Regie-
rungspräſident Dieſt ſolle den Oberbürgermeiſter
Staude anweiſen, daß er die Beſchlüſſe der ſtädti-
ſchen Behörden beanſtande. Der Magiſtrat von Halle
komme nun in die Lage, gegen den Oberbürgermeiſter, der dieſer
Verfügung gezwungene Folge geben mußte, klagbar
Der Ref. Stadtv. Elze erklärt, daß die Handlung des Ober-
präſidenten den Anſchauungen, welche man von dem Rechtsſtaat
Preußen hege, zuwiderlaufe, da durch dieſelbe nicht in allen
Punkten das Privatrecht gewahrt bleibe. Dem Regierungspräſi-
dium ſtehe wohl hier das Aufſichtsrecht, nicht aber das Verfügungs-
recht zu. Beſchlüſſe der Kommunalverwaltungen können wohl be
anſtandet werden, wenn ſie gegen das Geſetz verſtoßen, nicht aber
ſolche, welche Privatangelegenheiten betreffen. Ueber die Frage,
ob hier die Stadt oder die Provinz recht habe, hat lediglich das
Gericht zu entſcheiden. Eine zweite mit dieſer Angelegenheit zu
ſammenhängende Frage komme noch in Betracht. Ein Zimmer-
meiſter Rudloff hatte der Klotzſchen Anſtalt 1500 M., abzüglich
Erbſchaftsſtempel 1350 M. vermacht. K. ſollte einem mit dem
Juſtizrat Fie 83 ſ. Z. vereinbarten Abkommen gemäß bei Aufebung ſeiner Anſtalt dieſen Jetraß an die Stadt r Verwendung
ür Taubſtumme n K. hat jedoch dieſe 1350 M. mit-
ſamt ſeiner Anſtalt der Provinzialverwaltung übergeben. Der
Referent ſtellt den Antrag, nun auch gleich Klage zu erheben auf
Herausgabe dieſer Summe, zieht denſelben ſpäter aber zurück.
Korreferent Stadtv. 85 d iſt der Ueberzeugung, daß die be-
treffenden früheren Beſchlüſſe von Magiſtrat und Stadtverord-
neten vollſtändig den Jntentionen des Erblaſſers entſprechen. Die
Verwaltungsbehörde habe unter Abſchneidung des
eine Entſcheidung über Privateigentum zu Unrecht getroffen. Ob
die Stiftung der Provinz oder der Stadt zukomme, darüber zu
beſtimmen, gehe den Oberpräſidenten garnichts an. Magiſtrat
ſolle jedoch nicht über die Frage ſich auslaſſen, wem das Recht
des Beſitzes zuſtehe, ſondern den Grundſatz aufrecht erhalten, daß
ſelbſt das Oberverwaltungsgericht kein Recht habe, in dieſer Fragezu entſcheiden. Bezüglich des Rudloffſchen Legates iſt Korreferent

nicht recht ſicher. Derſelbe will lieber den pp. Klotz hierfür ver
antwortlich machen. Stadtv. Keil glaubt, daß dem Oberpräſi-
denten das Recht der Beanſtandung der Beſchlüſſe zuſtehe, meint
aber, daß die ſtädtiſche Verwaltung ſelbſt ſofort den Rechtsweg
gegen die r zum Zwecke der Feſtſtellung des Beſitzrechtes
beſchreiten könne und empfiehlt ſofortiges Vorgehen. Jn Rudloff
ſcher Klage dagegen bezweifelt er einen Erfolg. Stadtv. Bethckeerklärt ſich gleihfaus gegen die Rudloffſche Klage. Der Vor-
ſitzen de wünſcht eine entſchiedene Proteſtation gegen das Ver-
fahren des Oberpräſidenten, dagegen eine Beſchlußfaſſung über
die Klage gegen die Provinz nicht. Jn Rudloffſcher Sache müſſe
aber klagend vorgegangen werden. Da keine Anträge vorliegen,
nimmt die Verſammlung ſchließlich nur Kenntnis davon, daß der
Magiſtrat gegen den Oberbürgermeiſter Staude wegen der Be-
anſtandung des in betreff der Ehrlichſchen Stiftung am 6. und
21. April 1891 gefaßten Gemeindebeſchluſſes, die durch die Ober-
präſidialverfügung vom 13. Januar 1894 veranlaßt iſt, Klage im
Verwaltungsſtreitverfahren angeſtellt hat.

6. Die zweite Beratung der Petition des vormaligen Stadt-
baurats Lohauſen wegen Erlaß von 600 M., welche derſelbe für
5000 Kubikmeter Waſſerverbrauch, der infolge Rohrbruchs auf
ſeinem Grundſtück Bernburgerſtraße 16 ſtattgefunden hat, zahlen
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ſollte, wird dahingehend erledigt, daß das demzur Berückſichtigung empfohlen wird. See Keflua Stadtv.

meiſter Schulze, legt klar, auf Grund der ſtattgehabten
forſchungen, daß dem Petenten eine Verſchuldung nicht
meſſen iſt. Die Anträge des Stadtv. Friedrich und Elze, den
Magiſtrat um Reviſion des Regulativs über den Gebrauch der
Waſſerleitung und Vorlegung des umgeänderten Regulative zu
erſuchen, werden angenommen.

7., 8. und 9. fallen aus.
10. Zu Baumanpflanzungen werden die unter dem Kapitel 18,

B 16 des laufenden Haushaltplanes zur y beider ſtädti
chen Behörden noch vorhandenen 1100 M. bewilligt unter der
edingung, daß damit nicht die Verpflichtung zur ferneren Be

willigung noch weiter erwünſchter 4000 M. für ſolche Zwecke aus
n ſei. Ref. Stadtv. Herzfeld. Stadtv Wigde

edauert den ſpäten Eingang ſolcher Vorlagen. Die Ergänzunder Bäume werde dadurch verſpätet, wodurch ſtets Lücken u

lange Jahre verſchuldet würden.
1I1., 12. und 13. fallen aus.
14. Es wird beſchloſſen, an Stelle des aus dem ſtädtiſchen

Dienſte ſcheidenden Stadtbauinſpektors und Branddirektors Rü
wiederum einen ſolchen Beamten anzuſtellen, welcher beiden Aemtern
vorzuſtehen hat, und die Anſtellungsbedingungen denjenigen gleich
gſellen welche für den Stadtbauinſpektor Schaumann feſtgeſte
ind, deſſen Anfangsgehalt 4500 M., mit Steigung

bis zum Höchſtgehalt von 6000 e beträgt. Ref. Stadtv. Briunk-
mann. Der Anzuſtellende muß Regierungsbaumeiſter ſein. Die
darüber erhobenen Bedenken, ob eine ſolche Perſönlichkeit zu finden
ſein werde, welche gleichzeitig die Befähigung zum Branddirektor
beſitze, wurden durch die Ausführungen des Stadtrat v. Hol l y
zerſtreut, daß jetzt ſehr viele der in Berlin das Baufach Studie
renden vor Ablegung ihrer Prüfung als Regierungsbaumeiſter
eine Dienſtzeit bei der dortigen Feuerwehr abſolvieren. Eine ge
e Anſtellung eines Branddirektors empfehle J nicht, da es
e wden bei dem Beſtande der Feuerwehr von 32 Mann an Be

ſchäftigung fehlen würde. Anders würde das ſein, wean einmal
das ſehr erſtrebenswerte Ziel der Einführung einer ſtädtiſchenStraßenreini ung, das noch ſehr in der Ferne liege, erreicht ſein
werde. Dieſelbe würde dann dem Vranddirektor mit unterſtellt
werden können.

15. fällt aus.
Die StadtverordnetenVerſammlung bewilligte geſtern ingeſchloſſener Sitzung zu dem in dieſem Jahre ſtatiſidenden

200 jährigen r der hieſigen Univerſität die Summe von
22500 M. Die Herren werden allerdings auch gut bei den Feſt
lichkeiten beteiligt ſein. Es iſt eine umfangreiche Ausſchmückung
des BahnhofsVorplatzes in Ausſicht genommen, wie auch der
Univerſität ſeitens der Stadt ein Geſchenk in Form einer Statue
übergeben werden ſoll, welche den vor Errichtung der Univerſität
in Halle ſchon thätigen akademiſchen Thomaſius darſtellt.
Außerdem iſt in der Geſamtſumme ein Betrag für ein Feſt auf
der Peißnitz enthalten, für welches 5500 M. in Anſatz gekommen
ſind, wozu dann noch 2500 M. für eine Waſſerfahrt und 1000 M.
für ein bei dieſer Gelegenheit abzubrennendes Feuerwerk hinzu
kommen. Man ſieht wieder, wozu Geld da iſt.

Bei der geſtern ſtattgehabten Wahl von Stadtverord-
neten an Stelle der Herren Malzfabrikant Bruno Reinicke und
Fabrikbeſitzer Schlägel, welche die Wahl nicht a hatten,
wurden geſtern im MagiſtratsSitzungszimmer die Herren Zivil-
ingenieur Fölſche und Kaufmann Kühn gewählt.
Stadttheater. Die Aufführung von Wagners „Triſtan und
Jſolde“ am Mittwoch abend beginnt bereits um 7 Uhr.

Jm Walhallatheater tritt jetzt die beliebte Soubrette Fräul.
Lilly Wallau nach mehrtägigem Unwohlſein mit dem bekannten
Erfolge wieder auf. Die geſamte jetzt in dem Etabliſſement ver-
einigte Künſtlerſchar wird übrigens demnächſt wieder ſcheiden, da
e am gaonnerstag der gegenwärtige intereſſante Spielplan
zu Ende geht.

Durch einen herabfallenden Mauerſtein wurden geſtern
nachmittag in der zweiten Stunde auf dem Neubau des Hutfabri-
kanten Nicolai in der unteren Leipzigerſtraße drei Perſonen ge
troffen, von denen der eine eine ca. 16 Zentimeter lange Stirn
wunde erhielt und ebenſo wie ein Kamerad, der an anderer Stelle
am Kopf getroffen war, kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.
Der dritte Mann konnte ſeine Arbeit weiter verrichten.

Erfurt. (Berichtigung.) Die Spitzmarke der geſtrigen Mit-teilung aus Erfurt u nicht heißen „Uebertriebene Ehrfurcht“,

ſondern „Uebertriebene Eßſucht“. Der Leſer wird das ſeibſit
herausgefunden haben.

Torgau. Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag ver
gangener Woche erſchoß ſich hier eine Stütze der Ordnungspar
teien, der Redakteur des W 17 Kreisblattes, Herr Kurt Jakob,
im Alter von 36 Jahren. Wie Fama ſagt und durch entſprechende
Auslaſſungen des Kreisblattes auch beſtätigt wird, hatte der Ver
ſtorbene Thaten auf dem Kerbholz, auf Grund deren er Ausſicht
hatte, mit den Sittlichkeitsparagraphen des r inKonflikt z geraten, welchem Umſtande er nun auf die Weiſe ent
ronnen iſt.

Torgau. Nach dem Ableben des früheren Jnhabers des Bank-
geſchäfts von C. A. Appanius u. Sohn iſt dasſelbe zugleich mit
der damit verbundenen KreisblattDruckerei unter dem Namen
„Torgauer Bank“ in ein Aktien-- Unternehmen umgewandelt worden.
Der Wert des Geſchäfts wurde auf 400 000 M. angenommen,
welche Summe bei den rich um 56000 überſchritten
worden iſt. Ein bedeutender Teil der Aktionäre rekrutiert ſich
aus „notleidenden“ Agrariern, die ſonſt ihre Armut und Bedrängnis
nicht laut genug ausſchreien können.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 12. Februar. (Strafkammerſitzung.) Unſchuldig
u einem Jahr Gefängnis verurteilt. Ein intereſſanterder verſuchten ſchweren Diebſtahls kam heute in der Sache des

jährigen Bergarbeiters Auguſt Jünemann aus Lettin geb. zu
Schiepzig zur Verhandlung. Jünemann wurde in der Strafkammer-
ſitzung vom 17. Oktober 1892 beſchuldigt, am 23. Novewber 1891
gegen 10 Uhr abends zu Lettin gemeinſchaftlich mit einer nicht
ermittelten Perſon den Entſchluß gefaßt zu haben, einen demGutsbeſitzer Hagen gehörigen Sack Kartoffeln in rechtswidriger

Zueignung wegzunehmen, und zwar dieſen Entſchluß durch Hand
lungen bethätigt zu haben. Am fraglichen Abend bemerkte der
Gutsbeſitzer g als er mit ſeinem Knechte Hermann Alten
berger in den Pferdeſtall gehen wollte, daß in ſeinem unverſchloſſenen
effgrteuer zwei fremde Perſonen mit Einſacken von Kartoffeln
beſchäftigt waren, während ein Sack mit Kartoffeln bereits oben
an der Hellerthür ſtand. Als Altenberger mit einer Laterne in
der Hand den Keller beleuchtete und Hagen ebenfalls hineinblickte,
eilten die unten im Keller befindlichen Perſonen die Kellertreppe
hinauf und gerieten mit den zwei Obenſtehenden ins Handgemenge.Hierbei wurde dem Knechte die Laterne aus der Hand eſchlazen,
8 daß ſie verlöſchte; ebenſo wurden Hagen und Altenberger beim

erſuch, die Entfliehenden feſtzuhalten, von letzteren durchgeprügelt,
wobei die Flüchtlinge ſchließlich entkkamen. Jn der Verhandlung
vom 17. Oktober 1892 hatte ſodann der Zeuge Altenberger be-
ſchworen, daß Jünemann es geweſen ſei, der ihm die Laterne aus

e

meines grossen Spezial-Etablissements für

feinsten Damenputz, Mode- und Weisswaren,
sowie des im vornehmsten Styl gehaltenen Magazins

für

Braut und Baby-Ausstattungen,
unter Leitung erster Kräfte

J. Lowin., Halle, Saale.
Geschaäftshaus ersten Ranges.
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Hand geſchlagen habe; derſelbe ſei ihm ſchon vorher von Anüber n Namen nach änit n et hatte
S wie er ſagte, nicht erkannt. Der Angeklagte, bis

e

d
beteuerte den Belaſtungen Altenbergers gegenüber

u ſt auch ſeine Ehefrau bekundete, daß ihr Mann zur

end geſchlafen habe.
ahls zu Hauſe geweſen ſei und mit ihr am Tiſch

t Desgleichen bekundete auch eine Frau
ßmann, daß ſie an jenem Abend nach der Stimme des An

geklagten gehört habe, daß er zur Zeit des Diebſtahls zu Hauſe
war. Das Gericht erachtete aber die eidlichen Ausſagen Alten
bergers durch die Entlaſtungsmomente nicht für erſchüttert und
verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis Gegen dieſes
Urteil legte der Angeklagte beim Reichsgericht Reviſion ein, welche
aber am 23. Januar 1893 vom 3. Strafſenat als unbegründet
verworfen wurde. Hierauf wurde in der Sache ſeitens des Herrn
Rechtsanwalt Herzfeld Wiederaufnahme des Verfahrens beantragt,
welcher Antrag aber am 9. März v. J. vom hieſigen Landgericht
als unzuläſſig abgelehnt wurde. Ein Geſuch um Strafaufſchub
für den Angeklagten wurde von hieſiger Staatsanwaltſchaft ab-
gelehnt auf Beſchwerde beim Oberſtaatsanwalt in Naumburg
aber gewährt. Jm Auguſt v. J. hat gegen den Zeugen Dienſt-
inecht Altenberger ein Verfahren wegen Meineids geſchwebt, welches
aber, da keine ſicheren Verdachtsmomente vorlagen, bald wieder
eingeſtellt wurde. Am 25. Auguſt, ſowie am 23. September v. J.
iſt abermals Wiederaufnahme des Verfahrens beantragt worden,
welche Anträge aber beide vom hieſigen Landgericht als unzuläſſig
koſtenpflichtig verworfen worden. Gegen den Beſchluß des hieſigen
Landgerichts vom 23. September hat dann Herr Rechtsanwalt
Herzfeld beim Oberlandesgericht zu Naumburg Beſchwerde geführr,
welche am 13. Oktober als begründet erachtet worden iſt und
worauf dann am 4. Januar d. J. vom hieſigen Landgericht beloſſen wurde, dem Antrage auf Wiederaufna me des Verfahrens
ſtattzugeben. Das Oberlandesgericht war davon ausgegangen,
daß im Laufe der erwähnten Verhandlungen das Zeugnis des
Dienſtknechts Altenberger wiederholt angefochten, andere Perſonen
genannt wurden, die an jenem Abend in jenem Keller geweſen
waren, weshalb dasſelbe die entſprechenden Beweisanträge an-
erkannte, mit dem Bedeuten, daß, wenn auch andere Perſonen
die Thäter geweſen ſind, Altenberger die Zeugnispflicht weder
wiſſentlich noch fahrläſſig verletzt zu haben brauche, da es möglich
ſei, daß er der Ueberzeugung geweſen, in einem der Thäter den
Angeklagten zu erkennen. Die Sache klärte ſich heute zu gunſten
Jünemanns auf; denn nicht er und, wie angenommen, eine
unbekannte Perſon ſind in dem Keller geweſen, ſondern der
Schwager Jünemanns, Arbeiter Albert Ohme, et beim Militär
in Hagenau und der Arbeiter Emil Henze. Beide Perſonen, heute
als Zeugen vernommen, waren aber nicht in der Abſicht zu
ſtehlen in den Keller geſtiegen, ſondern ſie hatten an jenem Abend
zu Hagens Dienſtmädchen gewollt und hatten, weil ſie überraſcht
wurden dort einen Verſteck geſucht. Beide Perſonen beſtritten
auch nicht, ſich gegen die Hinzugekommenen damals gewehrt zu
haben. Wer den Sack Kartoffeln oben an die Thür geſtellt, blieb
unaufgeklärt; es iſt möglich, daß er durch andere Perſonen dort
hingeſchafft worden iſt. Dienſtknecht Altenberger, welcher im all-
gemeinen für etwas beſchränkt gehalten wird, blieb heute bei ſeiner
Ausſage, Jünemann ſei der Betreffende geweſen. Der Angeklagte
bat 10 Tage von der ihm unſchuldig zudiktierten Strafe verbüßt.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte Freiſprechung und Herr Rechts-
anwalt Herzfeld ſchloß ſich dieſem rrag an, mit dem Bemerken,
daß es ein großes Glück ſei, daß der Angeklagte nicht die ganze

w=—z-zz2

(Gemiſchter Chor).
Unsere Singestunde findet Dienstag den 13. Febr. in der

Der Vorstand„Halloria“ bei Müller gtatt,
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Zimmerscher Gesangverein
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Strafekabgemacht habe. Er beantragte außerdem, alle notwendigenAuslagen, ein e lich auch die Koſten der Verteidigung

Staatskaſſe aufzuerlegen. Der Gerichtshof erkannte demgemäß.
In der Begründung wurde geſagt, daß Altenberger den Eindruck
eines unzuverläſſigen Zeugen gemacht habe. Die Unſchuld des
Angeklagten ſei voll und ganz erwieſen und mußten auch alle
notwendigen Auslagen, ſowie die Koſten der Verteidigung da
die Verteidigung in dieſem Falle abſolut notwendig war der
Staatskaſſe auferlegt werden.

Gewerbegericht vom 8. Febr. (Schluß.) Der Arbeiter Preſcher
wurde mit einer Klage wider den Jnſpektor der Nervenklinik
Büntig abgewieſen da ſeitens des Beklagten der Einwand der Un
zuſtändigkeit des Gewerbegerichts geltend gemacht wurde, indem
die Nervenklinik, in deren Auftrage er gehandelt, kein Gewerbe
betrieb ſei. Kläger wurde mit ſeiner Klage an das Amtsgericht
ewieſen. Eine Forderung des alaſrarſetp Stummer wider
ie Firma Wollmer wegen kündigungsloſer Sngaſung wurde ab-

gewieſen, da der Mitinhaber der Firma, Herr Erſtmann, erklärte,
daß er einige Tage vor der Entlaſſung den Kläger nach dem Zeit
punkte ſeines Aufhörens gefragt und dieſer den Sonnabend be-
zeichnet habe, an welchem denn auch thatſächlich das Arbeitsver
hältnis gelöſt ſei. Kläger beſtritt dieſe e nicht ernſt
haft, weshalb wie geſchehen erkannt wurde. Wider das Stadt-
bahn Direktorium klagt der Arbeiter Naumann 2 Herausgabe
eines als Kaution deponierten Sparkaſſenbuches, auf deſſen Ein

das beklagte Direktorium einen Anſpruch in Höhe von
29 M. erhebt, da der Kläger an der Arbeitsleitung einen Schaden
in gleicher Höhe verurſacht haben ſoll. Der Termin wurde be-
hufs Vernehmung von dige auf nächſten Donnerstag vertagt.

Die Klage des Müllergeſellen Ulrich wider MühlenbeſitzerKrümmling, welche in einer Rheren Verhandlung ſchon zu hart-

näckigen Auseinanderſetzungen Veranlaſſung gegeben hatte, fiel
heute zu ungunſten des Klägers aus, indem auf Grund der Zeugen-
ausſagen und des Gutachtens eines Sachverſtändigen ein an der
Arbeitsſtelle des Klägers vorgekommener Schaden dieſem zur Laſt
gelegt wurde und eine entſprechende Summe an ſeiner wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung erhobenen Forderung in Abzug kam.
Kläger erhielt heute 19 M., während ihm früher in einem von
ihm abgelehnten Vergleich 30 M. angeboten waren. Der Klemp-
ner Zwanziger war in ſeiner Sache wider Klempnermeiſter Bern-
hardt nicht erſchienen und wurde deshalb koſtenpflichtig abgewieſen.

Jn gleicher Weiſe wurde auch die Klage des Weichenſtellers
Keil wider Frau Hotelier Schunke zum Abſchluß gebracht. Die
Tochter des Klägers war als Waſchmädchen bei der Beklagten in
Stellung, weshalb ſeitens des Gerichts ein Dienſtbotenverhältnis
als vorliegend erachtet wurde und dieſem gegenüber die Unzuſtän
digkeit des Gewerbegerichts in Beachtung kam. Eine Klage des
Technikers Schmidt wider Jngenieur v. Kreyfeld wegen eines den
Anſprüchen des Klägers nicht entſprechenden Zeugniſſes wurde
behufs Zeugenvernehmung auf nächſten Donnerstag vertagt.
Der Kellner Rentſch erhielt heute in ſeiner ſchon eirmal verhan-
delten Klage wider Reſtaurateur Töpfer von ſeiner Forderung von
48.01 M. den Betrag von 24.01 M. zuerkannt, da der Beklagte
dieſe Summe übernommen hatte. Mit der Reſtforderung wurde
Kläger gegenwärtig abgewieſen, da der Beklagte ſelbſt noch nicht
das Geld erhalten hat, wegen deſſen er verklagt wurde und Kläger
auf eigenes Riſiko geborgt hatte. Wegen eines Reſtbetrags von
5 M. klagte der Uhrmochergehilfe Schauer wider Uhrmacher Spar

S Uehnert Liebseher
empfehlen ſämtliche Brenn materialien zu den billigſten Preiſen. Zum Selbſt

abholen Wagen vorhanden. Da Rfuhren billigſt und prompt ausgeführt.

erster und letzter
qrosser

S hHlite Masken-Ball.

1. Scene: Festspiel am Hofe zu Titipu.

ahnhof.

Daſelbſt werden auch Roll-, Lohn- und Möbel rerStadt- Theater in Halle a. S. Nordſtern, Sthillerſtr. 25.
Mittwoch den 14. Februar

großer Narrenabend,
wozu ergeb. einladet Otto Gassert.

Heute MittwochS Schlachtefeſt.
A. Streuber, Thomaſiusſtraße 36.

Wintergarten-Etablissement.
Heute Dienstag den 13. Februar 1894

zu Titipu-
Grosses japanisches Festspiel in 12 Tableaux unter Mitwirkung
von 100 Personen und dem gesamten Künstler-Ensemble,

Z. Einzug des Hofstaats des Mikado
3. Hofnarrenstreiche.
4. Der Riese Kin-gurkan
5. Ehestandstreuden!
6. Es muss ja nicht alles von Gold sein. das Silber hat

auch seinen Wert.
J. Die Schönheiten von Titipu.
8. Die arabischen Bauchtänzerinnen.
9. Die Hot-lKünstler

10. Grosses Potpourri.
II. Grand Bachanäale.
12 Schluss-Apotheose vom gesamten Personal.

Billets im Vorverkauf: Herren 3 MKk., Damen 2 Mk.
Kassapreis: Herren 4 Mk., Damen 3 Mk.

Logen zu 6 Personen 24 Mark und 30 Mark.

4 e h 443 e n3 4 W. t en v e 4 ſpäter nicht
er e e

nun erledigt die Klagekaufsſtelle des Land wirtſchaftlichen h
ein ſeitens des Klägers gefordertes Zeugnis bereits eingeſandt

Nah und Fern.
Zweiund zwanzig Fiſcherboote ſind während eines Sturmesder letzten Tage bei Lkoneb in Norwegen untergegangen. Acht

Menſchen ertranken.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 12 Februar.
Aufgeboten: Der Maſchinenſchloſſer Mat einecke und Hed-

wig Brandenberger (Berlinerſtraße 28 und Liebenauerſtraße 15).
Der Pferdebahnſchaffner Guſtav Leidert und Minna Neubauer
Leipzig und kleine Ulrichſtraße 14). Der Bäcker Paul Kuſch und
Friederike Sieb (Gröbzig).
Eheſchließzung Der Schloſſer Maximilian Schoß und Chri-

ſtiane Hübner (Altona und Hamburg.
Geboren: Dem Tiſchler Franz Bernhardt eine T., Minna

Lucie (Ludwigſtraße 8). Dem Poſtſchaffner Friedrich Friedri
eine T., Emma Luiſe Streiberſtraße 2). Dem Kaufmann Augu

r konenyg

Trepper ein S., Ernſt Auguſt Werner (Anhalterſtraße 8). m
Willy Otto (Henrietten-Handarbeiter Wilhelm Franz ein S.,

S., Karlſtraße 20). Dem Maurer Friedrich Reichmeiſter ein
Bernhard (große Wallſtraße Dem Fleiſcher Heinrich John
eine T. Marie Margarethe (Mansfelderſtraße 68). Dem Schloſſer
Karl Müller eine T., Marie Martha Elſe (Hirtenſtraße 3). Dem
Schloſſer Otto Herrmann eine T., Wilhelmine Johanne Helene
(Taubenſtraße 6) Dem Fleiſcher Paul Münx ein S., Guſtav
Friedrich Hermänn (Wörmlitzerſtraße 10). Dem HandarbeiterWilyelm, armuth eine T., Anna Auguſte Bertha (Gerberſtr. 13).

Dem Drahtzieher Eduard Wiede ein S. Guſtav Karl Hans
(Wilhelmſtraße 32). Dem Schloſſer Karl Naumann eine T., Anna
Klara (Ritterſtraße 11). Dem Bereiter Ernſt Herzog ein S.,
Richard Bruno (Leſſingſtraße 21). Dem Schuhmacher Aueuſt
Haring ein S., Franz alther (Ritterſtraße 11). Dem Schloſſer
Ludwig Glapa eine T. Agnes Gertrud Marienſtraße 4). Dem
Schneidermeiſter Karl Bornath ein S., Adolf Erich (Breiteſtr. 32).
Dem Handarbeiter Albert Kaps ein S., Willy Albert (Schiller
ſtraße 16). Dem Reſtaurateur Walther Ludwig ein S. (Merſe-
burgerſtraße 29). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben Des Handarbeiter Hermann Sorgenfrei T. Frieda,
7. J. Schmiedſtraße 22). Des Kunſt und Handelsgärtner Chriſtian
Baake T. Marie, 6 Mon. (Steinweg 36). Des Müller Wilhelm
Ernſt S. Wilhelm 10 Mon. (Magdeburgerſtraße 30). Des
Klempner Otto Primm T. Helene, 3 J. (Thorſtraße 27). Des
Kutſcher Karl Frauendorf T. Anng, 2 J. (Klinik). Der Berg-
arbeiter Friedrich Albrecht, 68 J. (Bahnhofſtraße 11). Des Hand-
arbeiter Friedrich Kloppe T. Anna, 2 J. (Klinik). Der invalide
Salzwirker Ferdinand Froſch, 45 J. (kleine Schloßgaſſe 5). Der
Fabrikarbeiter Ernſt Müller, 57 J. (Klinik). Der Former Guſtav
Klotz, 46 J. Des Reſtaurateur Walther Ludwig S., 1 T. (Merſe-
burgerſtraße 29). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Vellagten r m r u Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
weoeoooossueguau
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anrnunuein guten Stoffen zu den billigſten Preiſen.

Mittwoch den 14. Februar.
148. Vorſtell. 110. Abonnem. Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr. Ende 10* Uhr.
Farbe: rot.

A. Luustüg. am Markt.
borichtl. Verkauf.
Jn dem Konkurs Verfahren des

Kaufmanns Paul Bender von
Triſtan und Jſolde.

Handlung in drei Aufzügen von Rich.
Wagner.

hier ſollen die zur Konkursmaſſe ge
hörigen Vorräte

Ballſchuhe,
Perſonen:

Morgen Mittwoch
ff. hausſchl. Wurſt u. Suppe.

Franz Hammer,
Moritzkirchhof Nr. 5.

kilzſchuhe und Pantoffeln,

Kinderſchuhe,
Triſtan Friedr. Caliga.König Marke Theod. Gunther.
Jſolde A. Caliga-Jhlé.Kurwenal H. Bachmann.
Melot Rud. Armbrecht.Brangäne Martha Rothe.
Ein Hirt Wilhelm Wirk.Ein Steuermann Peter Weiß.

Schauplatz der Handlung:
1. Aufzug: Zur See auf dem Verdeck
von Triſtans Schiff, während der Ueber-

fahrt von Jrland nach Cornwall.
2. Aufzug: Jn der königlichen Burg

Markes in Cornwall.
3. Aufz.: Triſtans Burg in der Bretagne.

Nach dem 1. und 2. Akt finden je
15 Minuten Pauſe ſtatt.

Donnerstag den 15. Februar.
149. Vorſtellung. 111. Abon. Vorſtellung.

Farbe: blau.
Charleys Tante.

Schwank in 3 Akten von Brandon
Thomas.

Concordia- Theater.
Dienstag den 13. Februar.

Billig! Billig!
Zur Konfirmation: Stiefeln, Stiefe

Anſt. Mann bittet Edeldenkende u. etw.
Arbeit im Tap. und Dekorateurfach.

Liebenauerſtr. 161, Sout.

Der Trompeter von
Säkkingen.

letten und Halbſchuhe von 4 an, ſo-e alle er Einen Lehrling ſucht Mittwoch den 14. Febr. zum 9. Male:

Unſere Don Auans.dauerhaft. Filzſchuhe und Pantoffelnillarm Wreien wie be Einen Barbierlehrling ſucht perzu ſpottbilligen Preiſen wie bekannt bei 1. Ap. n. Hammeimann, Reilſtr. 31.
W. Naundork, Schuhmathermftr.

39 Albrechtſtraße 39 Kindes geſucht
Junge Frau zum Mitſtillen eines

Schillerſtraße 55, III.

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Mubert.Vis-ä-vis der neuen Loge im Kellerladen. Zu ſelbſtändigen Arbeiten als

Beſtell. nach Maß u. Reparat. ſchnellu. gut. Dachdecker empfiehlt ſich
M. Lehmann, Ludwigſtr. 21.

Die Yokohama Truppe (cſechs
Perſonen) mit ihren japaneſiſch. Spielen.

Edwin Bale's Family, Kunſt-Schwed. Streichhölzer, Ein Zughund billig zu verkaufen
Giebichenſtein kleine Breitenſtraße 2, I. Die beiden Johnſtons, Bravour

Ein-, Zwei- und Drei Radfahrer.
unterGarantieſicher brennend,

pr. Pack nur 10 Pfg.,
Edle Kanarienweibchen u. Mehl- Equilibriſten an der perſiſchen Stange.

wurmhecke bill. z. verk. Schmiedſtr.27, III. Brothers
wenn mit der Firma Hühneraugen und eingewachſene tNägel operiert Kokel, ine a 35. Lucie Verdier, Piſton Virtuoſin.Clowns und Pantomimiſten. Fräul.

Fräul. Lilly Wallau, LiederſängerinFr. Illrichſtr. F, A. Patz,neben Mars-la-Tour. Wurſt zum Räuchern wird ange und Koſtüm-Soubrette. Frl. Anna empfehlen

Tradnelt eirobat e Mediz. Ungarwein,

Mediz.

Herren-Zugſtiefel,
Halbſchuhe,

5 Schnürfſtiefel,
Srhaftſtiefel,

Damen-Halbſchuhe,
Zugſtiefel,
Knopfſtiefel,
Schmürfſtiefel

Dienstag den 13. ds. und fol-
gende Tage vorm. 9--1 und
nachm. Z--7 Uhr in dem Laden
roße Ulrichſtraße 57 zu billigen

Preiſen ausverkauft werden.

Ed. Peuschel,
Konkursverwalter.

à

billigſt zu verkaufenHäckſel Kieicherſte
Wohnungen mit Garten und Bad in

Loests Hof von 135160 zu verm
Wohnungen zu 45, 40 und 20 Thlr.

vermietet Unterberg 7.
Eine Wohnung zu vermieten

Ankerſtr. 10.
Keller zum Wareneinſetzen vermietet

Trödel 20.
Wohn. f. 40- 50 Thlr. z. 1. Juli geſucht.

Off. unt. A. 100 in d. Exped. d. Bl. erb.
Eine Wohnung für 40 Thlr. 1. April

zu beziehen Herrenſtraße 23.
Geräum. Wohnung f. 45 Thlr. 1. Ap.

zu verm. Näh. Wörmlitzerſtr. 19, H. p. r.
Sch. hohe SouterainWohn. an anſt.

Leute z. 1. April zu verm. Bismarckſtr. 29.
Eine große und eine kl. Wohnung zu

vermieten Diemitz 4«8. Ww. Köke.
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr. 18, III.

Leberthran,

re n

nenement et

Groß. kräft. Roggenbrot
liefert frei Haus die Bäckerei von

Ernst Bluhme, „Frieſenſtraße 5.
1 Konfirmandenanzug und 1 Kinder
ſinhl billig zu verk. Mühlberg 1, ll, r.

Klavier, 1 Harmonium billig zu
veriaufen Wettinerplatz 2.

nommen Ludwigſtraße 41 im Laden.
Gut erh. Drehrolle zu verkaufen

BGSFSGö9iecebichenſtein, Hoheſtraße 16.
Engl. Drehrolle faſt neu zu verk.

Thomaſiusſtr. 42.

Rieder u. Hr. H. Werner, ſteyriſche
Jodler Duettiſten. (Senſationell
ie Roſa Frickaſche Ballet-Geſell-

ſchaft (neun Damen).
Ende 11 Uhr.

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 28.

Beginn 3 Uhr.
Großes Vereinszimmer für Geſell

ſchaften frei Trautwein,
Musik zu Konzert u. Bal r

linge nimmt n. an (ohne Lehr-
tl. Ulrichſtraße 37. geld) C. Frohberg, Bahnhofstr. 17, H. I.

Brennholz,
trocken, Wagen 2.25 .4 frei Haus, Korb
25 hat ſtets abzugeben

Chr. Muſche, Gottesackerſtr. 14.

TodesAnzeige.Hiermit zeigen wir tiefbetrübt an, daß
unſere Tochter im Alter von 3 Jahren

Die Beerdigung findet Mittwoch na
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe Thor-
ſtraße 27 aus ſtatt.

Die Familie Primm.
—ZDDZVerlag und für die Jnuſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (e. G. m. b. H.), Halle.

en e

nach kurzem Leiden ſanft entſchlafen iſt.

v u n
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